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Das Wichtigste in Kürze 
 

Mathematik gilt als schwieriges Feld – als Schulfach häufig unpopulär, als Vorliebe verpönt und als 
Lehrstoff trocken – so das Image. Andererseits sieht die OECD in mathematischer Kompetenz die 
Fähigkeit, „sich auf eine Weise mit der Mathematik zu befassen, die den Anforderungen des gegen-
wärtigen und künftigen Lebens einer Person als konstruktivem, engagierten und reflektierenden Bür-
ger entspricht“. Fachleute aus der Wirtschaft wiederum sehen in mathematischer Kompetenz eine 
Schlüsselqualifikation auf dem Arbeitsmarkt. Soweit nur einige Blickwinkel. In der Praxis ergeben sich 
in Außenbild, Innenwahrnehmung und Lehrmethoden der Mathematik ebenso wie in den Auswirkun-
gen auf Schule, Studium und Beruf einige Schwierigkeiten. Das hat auch mit einem Faktor zu tun, der 
manchmal zu wenig Beachtung erfährt: welche Rolle spielt das Geschlecht im Mathematikunterricht?  

Jungen können rechnen, Mädchen besser reden – dieses Vorurteil zieht sich durch ihre Schullauf-
bahnen wie ein roter Faden, von der ersten Klasse bis zum Abitur und darüber hinaus. Dabei wird 
auch im laufenden, vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ausgerufenen „Jahr der Ma-
thematik“ deutlich, wie zentral ein unbefangener Umgang mit mathematischen Fragestellungen zur 
Erlangung vergleichbarer Bildungschancen ist.1 „Mathematische Kompetenz“, so heißt es einleitend 
zur jüngsten PISA-Studie von 2006, „wird heute in vielen Berufs-, Wirtschafts- und Kulturbereichen 
vorausgesetzt“. Grund genug, Schülerinnen und Schülern gleiche Startvoraussetzungen zu verschaf-
fen. 

Ein Vorhaben, das gar nicht früh genug ansetzen kann. Schließlich wird bereits in der Grundschu-
le die Basis künftiger Leistungs- und damit Chancenunterschiede gelegt: Lehrkräfte, Eltern, auch 
Kinder und Jugendlichen selbst halten Jungen fast von Beginn an für mathematisch begabter als Mäd-
chen. Das führt nicht nur zu größerem Interesse an Zahlen und Formen, sondern auch zu besserer 
Motivation, stärkerem Selbstbewusstsein und letztlich höheren Kompetenzen. Und das trotz anfangs 
ähnlicher Voraussetzungen: Während Fähigkeiten und Interesse beim Schuleintritt noch dicht beiein-
ander liegen, geht die Schere mit den Jahren zu Ungunsten der Schülerinnen immer weiter auseinan-
der. Bereits in der 3. Klasse äußern Mädchen verstärkt Ängste, Lehrkräfte trauten ihnen weniger zu als 
ihren Altersgenossen. Die wiederum zeigen schon zu diesem Zeitpunkt sowohl größeres Selbstver-
trauen in ihre Rechenkompetenz als auch stärkeres Interesse am Unterrichtsstoff. Mit dem Wechsel 
auf weiterführende Schulen wächst beides nochmals signifikant an. 

Während es in anderen OECD-Staaten offenbar besser gelingt, Geschlechterdifferenzen aus-
zugleichen, scheint dies an deutschen Schulen nur begrenzt der Fall zu sein. Das bei Jungen günstigere 
Selbstkonzept führt soweit, dass sie ihre Kompetenzen oft sogar noch höher einschätzen als ihr Inte-
resse an der Materie. Mit einer kurzen Unterbrechung bis zur 7. Klasse, wo Schülerinnen dank stabile-
rer Lernzuwächse ein wenig aufholen können, wächst der männliche Kompetenzvorsprung gemein-
sam mit dem Selbstvertrauen, der Motivation und dem Interesse kontinuierlich an – und zwar durch 
das ganze Bildungssystem hindurch: In der Oberstufe etwa entscheiden sich Schülerinnen deutlich 
seltener für Mathematik-Leistungskurse als Schüler, an den Hochschulen belegen sie anschließend 
seltener mathematisch-technische Studiengänge und auch auf der akademischen Karriereleiter sind 
Frauen klar unterrepräsentiert. 

Die weibliche Berufsorientierung deutet sich bereits früher an als bei ihren Mitschülern. Schon im 
Alter von zehn Jahren äußern viele Mädchen sehr konkrete Wünsche hin zu sozialen und kreativen 
Arbeitsfeldern. Wenn Jungen später ernstere Karrierepläne formulieren, handelt es sich oft um hand-
werkliche oder mathematisch-technische Berufe. Dieser Präferenz geht die so genannte instrumentelle 

                                                 
1 Vgl. www.jahr-der-mathematik.de. 




